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Von Dr. Olaf Schneider

In der zweiten Hälfte des 6. Jahr-
hunderts eroberte das wohl ger-
manische Volk der Langobar-
den (Langbärte?) größere Teile 
vom Norden bis in den Süden 
der italienischen Halbinsel. Ihr 
Königreich fand im Jahr 774 ein 
jähes Ende, als der Karolinger 
Karl der Große (747/8–814) ihre 
Hauptstadt Pavia einnahm und 
den letzten König Desiderius 
(757–774, † nach 786), der den 
Papst bedroht hatte, mit seiner 
Frau in ein fränkisches Kloster 
deportierte. Karl nannte sich 
fortan „König der Franken und 
Langobarden“.

Für einen der herausragends-
ten Gelehrten der Langobarden, 
Paulus Diaconus (ca. 720/30–799) 
– also Diakon Paul –, bedeutete 
spätestens dieses Ereignis, dass 
er sich ebenfalls in ein Kloster 
zurückzog – auf den berühm-
ten Klosterberg Monte Cassino 
südlich von Rom. Dieses älteste 
Benediktinerkloster lag im Her-
zogtum Benevent, dem letzten 
verbliebenen Territorium, das 
mit Zustimmung Karls des Gro-
ßen noch von einem langobardi-
schen Herrscher regiert wurde.

Paulus entstammte einer alten 
langobardischen Adelsfamilie 
aus Friaul, kam bald an den Kö-
nigshof in Pavia und erhielt dort 
eine klassische Ausbildung. Er 
unterrichtete sogar Desiderius‘ 
Tochter Adelperga († ca. 788), 
die Ehefrau des im Amt verblie-
benen Herzogs Arechis II. von 
Benevent (758–787). Ihr widmete 
Paulus eine Darstellung der Rö-
mischen Geschichte, ihnen bei-
den Gedichte. Ihr Sohn Grimo-
ald (III., † 806) übernahm in Be-

nevent später mit Karls Zustim-
mung die Regierungsgeschäfte.

Ein anderes Gedicht schrieb 
Paulus 782 vom Monte Cassi-
no an Karl den Großen mit der 
Bitte, dass dieser Paulus‘ Bru-
der freilassen möge, der 776 am 
Aufstand von Friaul gegen die 
Franken teilgenommen hatte. 
Bevor Karl dies gewährte, muss-

te Paulus über die Alpen an den 
fränkischen Königshof gehen. 
Dort hielt er sich von 783 bis 785 
auf, lernte die Gesellschaftseli-
te kennen, verfasste zahlreiche 
Werke und bereiste das Land. 
Zu Karl entwickelte sich eine 
Freundschaft, die auch nach 
Paulus‘ Rückkehr auf den Monte 
Cassino bestehen blieb. Mit Hilfe 
der dortigen Bibliothek schrieb 
er weitere Auftragstexte.

Wahrscheinlich entstand 
auf dem Berg bis zu Paulus‘ Tod 
auch sein berühmtestes Werk: 
die Geschichte der Langobarden 
(Historia Langobardorum) in 
sechs Büchern. Indem er ältere 
Quellen und mündliche Traditi-
onen als Grundlage verwendet, 
beschreibt er den Weg von der sa-
genhaften Frühzeit der zunächst 

heidnischen Langobar-
den aus Germanien nach 
Italien und dabei deren 
Bekehrung zum Christen-
tum. Mit dem politischen 
Höhepunkt des Langobar-
denreiches unter König 
Liutprand († 744) bricht 
er ab.

Über 100 Handschrif-
ten der Historia Lango-
bardorum haben sich bis 
heute erhalten, was deren 
Bedeutung unterstreicht. 
Eine der ältesten aus dem 
3. Viertel des 9. Jahrhun-
derts befindet sich in der 
Gießener Universitätsbib-
liothek (Hs 688), zugleich 
eines der ältesten mittelal-
terlichen Manuskripte der 
Bibliothek. 

Ihre Textvarianten 
hängen mit einer der 
beiden frühesten Hand-
schriften überhaupt (um 

800) zusammen, die sich heute 
in der St. Galler Klosterbiblio-
thek in der Schweiz befindet. 
Die St. Galler Handschrift dürf-
te in Italien entstanden sein, die 
Gießener vielleicht ebenfalls 
dort oder im nordfranzösischen 
Kloster St. Bertin. Beide stehen 
womöglich mit einer Arbeitsfas-
sung des Paulus in Verbindung. 
Sie zeichnen sich durch ein stark 
vulgärsprachlich beeinflusstes 

Latein aus. Offenbar wich der 
gelehrte Paulus ganz bewusst 
für ein italienisches be-
ziehungsweise be-
nevent a n isches 
Z i e l p u b l i k u m 
von der klassi-
schen Sprach-
variante ab (W. 
Pohl). 

Die Gießener 
Handschrift befand 
sich einst im Kloster Weingar-
ten in Schwaben, das im 11. Jahr-
hundert gegründet wurde. Ein 
mittelalterlicher Besitzvermerk 
und wohl auch ihr Einband 
aus dem späteren 15. Jahrhun-
dert belegen, dass sie schon vor 
dem Bibliotheksbrand von 1578 
dort aufbewahrt wurde. Ob die 
dunkle Einfärbung vor allem ih-
res ersten und letzten Blattes auf 
den Brand oder eher eine Flüs-
sigkeit zurückgeht, muss noch 
geklärt werden. Wahrschein-
lich ergänzte man den heutigen 
Einband (mit der alten Signatur 
F 72) erst nachträglich, weil er 
um die beschädigte Handschrift 
passte. Um 1760 war das Stück 
noch in Weingarten einsehbar. 
Kurz danach gelangte es von 
dort nach Wien in die Biblio-
thek des Heinrich Christian 
von Senckenberg (1704–1768), 
die dessen Sohn Renatus Karl 
(1751–1800) im Jahr 1800 der 
Universitätsbibliothek Gießen 
vermachte. Wenigstens drei 
vom klösterlichen Bibliothe-
kar herausgeschnittene Blätter 
der Paulus-Handschrift blieben 
zurück und lagen noch 1781 
in Weingarten. Der Band kann 
unter http://digisam.ub.uni-gie-
ssen.de/diglit/hs-688 betrachtet 
werden.

JUSTfind and listen … 
Angebote für Frühaufsteher  
und Nachtaktive
Erweiterte Öffnungszeiten und optimierte Serviceangebote von UB und 
Zweigbibliotheken erleichtern nicht nur den Erstsemestern den Start ins 
neue Studienjahr

Von Claudia Martin-Konle

Frühaufsteher, Nachtaktive, 
Newcomer und Literatursu-
chende finden seit Beginn des 
Wintersemesters in der Univer-
sitätsbibliothek (UB) und in den 
Zweigbibliotheken noch bessere 
Rahmenbedingungen vor. Er-
weiterte Öffnungszeiten und 
optimierte Serviceangebote der 
Bibliotheken erleichtern nicht 
nur den Erstsemestern den Start 
ins neue Studienjahr: JUSTfind – 
das neue Rechercheportal – und 
JUSTlisten – der Audioguide 
durch die UB – stehen seit Okto-
ber zur Verfügung. 

JUSTfind
 

JUSTfind ist ein besonderer 
Meilenstein: Es löst als zentra-
len Einstiegspunkt den bishe-
rigen Katalog der Bibliothek 
ab, der Monographien und Zeit-
schriftentitel verzeichnete. Mit 
nur einer Suchanfrage findet 
man jetzt Medien des Biblio-
thekssystems sowie gleichzeitig 
Zeitschriftenartikel und andere 
Literaturnachweise, die aus un-
terschiedlichen bibliographi-
schen Datenbanken stammen. 
Möglich ist dies durch ein such-
maschinenbasiertes Retrieval, 
das einen globalen Index mit den 

bibliothekseigenen Daten unter 
einer Oberfläche kombiniert. 
Die Basis bildet das Ebsco Disco-
very System mit mehreren hun-
dert Millionen Datensätzen.

Die Rechercheergebnisse wer-
den komfortabel angeboten: 
Elektronische Volltexte sind di-
rekt in der Trefferliste verlinkt; 
bei gedruckten Medien ist der 
aktuelle Ausleihstatus mit ei-
nem Ampelsystem veranschau-
licht. Neu ist die Möglichkeit, 
eine Trefferliste mit verschiede-
nen Filtern nachzubearbeiten 
und die Suche damit zu verfei-
nern. 

Die hessischen Hochschulbi-
bliotheken haben diesen Ein-
stieg in die neue Recherchewelt 
gemeinsam auf Verbundebene 
möglich gemacht. Lokale An-
passungen, Testbetrieb und be-
gleitende Optimierung werden 
kooperativ mit der Projektlei-
tung in der Verbundzentrale 
des Hessischen Bibliotheks- und 

Informationssystems (HeBIS) 
umgesetzt. 

Längere Öffnungszeiten

Das webbasierte Recherche-
portal steht rund um die Uhr 
zur Verfügung. Aber auch dem 
Wunsch nach längeren Öff-
nungszeiten – an einer Umfrage 
im vergangenen Jahr hatten sich 
fast 6.000 Studierende beteiligt 
und diesen Wunsch nachdrück-
lich geäußert – konnte mit Hilfe 
von Sondermitteln jetzt entspro-
chen werden: So ist die UB mor-
gens bereits eine Stunde früher, 
ab 7.30 Uhr, und abends wei-
terhin bis 23 Uhr geöffnet. Die 
Kaffeebar cUBar gleicht sich an 
und bietet auch Frühaufstehern 
den gewohnten Service. Darüber 
hinaus öffnet die Zeughausbib-
liothek wochentags eine Stunde 
am Abend länger bis 20 Uhr. Die 
Zweigbibliothek im Philosophi-
kum II ist sonntags wieder wie 
an Wochentagen von 8.30 Uhr 
bis 21 Uhr geöffnet. 

Audioguide

Für die neuen Studierenden ist 
die Erweiterung des Schulungs-
angebotes besonders interessant: 
Zu jeder Tageszeit kann man 
sich in der UB mit Hilfe eines 

Audioguides orientieren, der in 
den Sprachen Deutsch, Englisch, 
Türkisch und Russisch verfüg-
bar ist. Mit dem Smartphone – 
Geräte und Kopfhörer können 
auch ausgeliehen werden – und 
mittels QR-Codes sind an neun 
Stationen Informationen zu Ser-
vice und Räumlichkeiten anzu-
hören. Die Audiosequenzen sind 
zudem über die Webseiten mit 
Bildmaterial abrufbar. 

Der Audioguide wurde durch 
den Lehrinnovationsfonds im 
Projektrahmen „Einstieg mit 
Erfolg“ gefördert. Die Texte er-
stellte das Schulungsteam der 
UB, das Übersetzen und Einspre-
chen der fremdsprachigen Texte 
übernahmen Muttersprachle-
rinnen und Muttersprachler. 
Jeweils zwei studentische Hilfs-
kräfte pro Sprache bearbeiteten 
gemeinsam die Sequenzen. Die 
Audioproduktion realisierte der 
Zentrale Medienservice (ZMS). 
Also: JUSTlisten! 

Abenteuerlicher Weg von Italien nach Gießen
Die Sammlungen der Universitätsbibliothek sind nur zum kleineren Teil das Resultat 
eines planmäßigen und systematischen Aufbaus, in hohem Maße dagegen von Wech-
selfällen und Zufälligkeiten der Zeitläufte geprägt. 
So finden sich darunter nicht nur über 400 mittelalterliche Handschriften und etwa 

900 frühe Drucke, sondern beispielsweise auch Papyri, Ostraka und Keilschrifttafeln 
neben einer Sammlung historischer Karten. 
Außergewöhnliches wie historische Globen und eine umfassende Sammlung 
von studentischen Stammbüchern werden ebenso sorgfältig bewahrt wie eine 
Grafiksammlung zeitgenössischer Kunst. 
Bücher und Objekte haben oft namhafte Vorbesitzer und eine interessante 

Geschichte. Sie führen kein museales Dasein in der Universitätsbibliothek, sie 
sind vielmehr Gegenstand von Lehre und Forschung, werden digitalisiert und 

erschlossen. Und wir tragen Sorge für die Erhaltung der empfindlichen Zimelien auch 
für zukünftige Generationen.
Wir stellen Ihnen in den uniforum-Ausgaben ausgewählte Stücke der Sammlungen vor 
und laden Sie an einem besonderen Termin, den wir rechtzeitig bekanntgeben, ein, 
unsere Schatzkammer zu besuchen.

Rechtsmedizin

Wie bestimmt man den Todes-
zeitpunkt? Wie werden die ver-
schiedenen Gewalteinwirkun-
gen diagnostiziert? Wie lässt 
sich ermitteln, welche Rolle 
Alkohol bei der Todesursache 
spielt? Und wie sehen die Rechts-
beziehungen zwischen Arzt und 
Patient aus? Über die Arbeit des 
Rechtsmediziners bestehen sehr 
unterschiedliche Vorstellungen.

Mit dem Lehrbuch Rechtsme-
dizin werden diese Vorstellun-
gen konkret. Kompakt und pra-
xisnah behandelt es alle Themen 
der Rechtsmedizin. Und das sehr 
übersichtlich: Zahlreiche Fall-

beispiele geben 
einen Einblick 
in die Praxis, 
mehr als 100 
Tabellen und 
mehr als 200 
Abbi ldu n gen 
bringen die 
Fakten auf den 

Punkt und helfen beim schnel-
len Lernen. Studierende finden 
hier alles Notwendige für die 
Prüfung: die ärztliche Leichen-
schau, eine ausführliche Foren-
sik, das Medizinrecht und vieles 
mehr.

Unter dem Titel Forensic Medi-
cine – Fundamentals and Perspecti-
ves ist das Lehrbuch auch als eng-
lische Ausgabe erschienen.

Die Autoren Prof. Dr. Dr. Rein-
hard Dettmeyer und Prof. Dr. 
Marcel Verhoff sind am Institut 
für Rechtsmedizin der JLU tätig, 
ebenso wie Autor Prof. Dr. Ha-
rald Schütz bis zu seinem Ruhe-
stand.

Reinhard Dettmeyer, Harald F. 
Schütz, Marcel Verhoff: Rechts-
medizin. 2. aktualisierte Auflage, 
Springer 2014, 310 Seiten, 24,99 
Euro, ISBN 978-3-642-55021-8

Das Peckham-Experiment

Das „Peckham-Experiment“, 
1935 bis 1950 durchgeführt im 
„Pioneer Health Centre“ in Lon-
don, gehört zu den wichtigsten 
Sozialexperimenten der Moder-
ne. Die Nutzerinnen und Nutzer 
eines architektonisch hochinno-
vativen Familien- und Gesund-
heitszentrums wurden aufgefor-
dert, ihre Aktivitäten selbststän-
dig zu wählen und zu organisie-
ren – und dabei von Ärztinnen 
und Ärzten beobachtet.

Der Autor analysiert in 
wissenschafts- und mikroge-
schichtlicher Perspektive, wie 
im Peckham-Experiment holis-
tische biologisch-medizinische 
Theorien der Zwischenkriegszeit 
auf die Lebenswelt der Londoner 
Bevölkerung trafen. Er rekonst-

ruiert eine von 
k o m p l e x e n 
Si n n s t i f t u n -
gen geprägte 
L a b o r s i t u a -
tion, die ein 
Wissen über 
die Selbstorga-
nisationskraft 
menschlicher 

Gruppen generierte, das global 
diskutiert wurde – und wird.

Das Buch ist zugleich eine 
Fallstudie zur „Experimentalisie-
rung der Selbstverantwortung“ 
im 20. Jahrhundert, die ein neues 
Licht auf die Macht- und Selbst-
verhältnisse der Gegenwart wirft.

Autor Dr. David Kuchenbuch 
ist Wissenschaftlicher Mitarbei-
ter am Historischen Institut der 
JLU.

David Kuchenbuch: Das Peckham-
Experiment. Eine Mikro- und Wissens-
geschichte des Londoner „Pioneer Health 
Centre“ im 20. Jahrhundert. Böhlau 
Verlag 2014, 238 Seiten, 39,90 
Euro, ISBN 978-3-412-22352-6

Imagepolitik im  
olympischen Wettstreit

Bereits zehn Jahre nach Kriegs-
ende sprach das IOC Rom die 
Austragung der XVII. Olympi-
schen Spiele im Jahr 1960 zu. 
1966 folgte die Vergabe der Spiele 
1972 an München. Die interna-
tionale Medienaufmerksamkeit 
des Ereignisses bot den beiden 
Ländern eine einzigartige Büh-
ne, um sich der Weltöffentlich-
keit nach Faschismus, Diktatur 
und Völkermord als junge demo-
kratische Republiken zu präsen-
tieren.

Eva Gajek untersucht die 
Imagepolitik und deren Rezepti-
on in Medien und Öffentlichkeit. 
Im Zentrum steht die Frage, wie 
die beiden Länder die Olympi-
schen Spiele als Instrument der 
Selbstdarstellung nutzten. Die 
Untersuchung stützt sich einer-
seits auf Medienquellen wie die 
internationale Presse, ausge-
wählte Fernseh- und Radiobe-
richte und Fotografien, anderer-

seits werden 
die Archivun-
terlagen der 
v or b e r e it e n -
den Komitees 
und der politi-
schen Akteure 
au sgewer tet . 
Die breite 
Q u e l l e n a u s -

wahl zeigt, dass verschiedenste 
Akteure, von Regierung, über 
Medien bis hin zum IOC, auf die 
Inszenierung einwirkten.

Dr. Eva Maria Gajek ist an der 
Professur für Fachjournalistik 
Geschichte am Historischen In-
stitut tätig.

Eva Maria Gajek: Imagepolitik im 
olympischen Wettstreit – Die Spiele von 
Rom 1960 und München 1972. Wall-
stein Verlag 2013, 559 Seiten, 48 
Euro, ISBN 978-3-8353-1196-1 

Götter der Nationen

Religiöse Erinnerungsfiguren 
dienten dazu, Heilssicherheit, 
dynastische und später national-
staatliche Herrschaftslegitimität 
sowie nationale Gemeinschaft 
als möglichst dauerhafte, bis zum 
Weltenende geltende Vorstellun-
gen zu festigen. Bei den ortho-
doxen Südslaven lassen sich in 
nachbarschaftlicher Abgrenzung 
und Konkurrenz unauflösbare 
Verflechtungen feststellen.

Die dynamische Verquickung 
von (ost-)römischen, mittelal-
terlichen serbischen und bul-
garischen sowie osmanischen 
und westeuropäisch-nationalen 
Diskursen, Strukturen und „Ver-
mächtnissen“ prägt diese euro-
päische Geschichtsregion. Ihre 
Entwicklung vom Frühmittel-

alter bis zur 
Mitte des 
vergangenen 
J a h r h u n -
derts wird 
in der Un-
ter suchu ng 
„Götter der 
N a t i o n e n 
– Religiöse 

Erinnerungsfiguren in Serbien, 
Bulgarien und Makedonien bis 
1944“ ausgeleuchtet.

Das Buch ist Band 14 der Rei-
he „Visuelle Geschichtskultur“, 
die von Stefan Troebst, Arnold 
Bartetzky, Steven A. Mansbach 
und Malgorzata Omilanowska 
herausgegeben wird. 

Prof. Dr. Stefan Rohdewald hat 
die Professur für Südosteuropäi-
sche Geschichte an der JLU inne.

Stefan Rohdewald: Götter der Na-
tionen – Religiöse Erinnerungsfiguren 
in Serbien, Bulgarien und Makedonien 
bis 1944. Böhlau Verlag 2014, 905 
Seiten, 129 Euro, ISBN 978-3-412-
22244-4

Informativ, unabhängig, mobil: mit dem Audioguide durch die UB. 
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Eines der ältesten mittelalterlichen Manu-
skripte der UB: die „Historia Langobardo-
rum“.
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